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Griechisches Epigramm ans Aegypten. 

Herr Alfred Wiedemann, der gelehrten Welt bekannt dùrch 
seine ArbeitJn über agyptische Gescbichte und Alterthumskund~ 
und als Lehr'e~ an unserer U niversitat mir nahestehend, ·hat von 
seiner agyptisch~n Reise aus dem Trümmerfeld des grossen Tèm:: 
pels zu Karnak (Theben) eine Scherbe oder vielmebr drei Stüoke. 
einer Scberbe mitgebracht, auf der ein griechisches Epigramm g~~· 

schrieben stand, und mir die Untersuchung und Veroffentlichung 
freundlich gestattet. Die Scherbe stellt sich, ahnlich wie die, voni 
Hrn. Wiedemann selbst in Lepsius' Zeitschrift für agypt, Sp:t.: 
u. Ait. 1883 Heft 1 unter der U eberschrift c ein Fund thebani:: 
scher Ostraka' besprochenen Fragmente, ais U eberbleibsel · eine~ 
ziemlich grossen massig gerundeten Gelasses aus hellgrauem'·· ge­
branntem 1/ 2 Centimeter dickem Thon dar, worauf die Schrift ht:ii 
schwarzer Dinte aufgetragen ist. W as uns von der S~herbe er :; 
halten ist, ist mitten durchgebrochen, diese beiden Stücke· h~be~ 
je 4 bis 5 Centim. im Geviert und decken sich soweit, dass, ~ie 

··im Schutt wie éin Klumpe über einander gelegen haben .wer4en~ 
,da_s Stück, welches die Zeilenanfange hat, die linke Seit~~.~also, 

· i~t dann nochmals quer zerbrochen·. Die Rundung des-Thons, ~é~i 
_minder ~ls die Inschrift selber lehrt, wie man die Stüc.ke z'u;· 

. sammensetzen muss; von ÈTTi"(pa.l-·1./.lct steht -yp<XJ.lJ.lct -au;(~ .. qe~ 
·.,g:cëssten Fragment, auf den zwei andern je die Halfte , von': È'Trl'"" · 

"iDje Zeilen laufen schief über die Scherbe, so dass nach ' i:ler. 
~uss.eren Erscheinung das Ende einer jeden wohl 1 Ce~tim./ ti~f&} 

, l:i~g.t als der Ânfang, und dieser bei jeder folgenden etw~s ~m~br 
/ ' ..(, _..,.-

'_. n~b; ~inks vorrückt; der freie Rand links misst Z. · 8 · 1.1D~fà.hf. 
l 1/2~ :z., 10 etwas über 1/ 2 Centim.; dcreecru; der P~~i~pte~~: 

·gegen die langeren Verse ist der Inschrift fremd. ·Di.~ , )Z~itr;paèli:, 
den :Suchstabenformen zu bestimmen halte ich ' vQtl~~g' lltt~ ~~~ 
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moglich; so weit meine Kenntniss agyptischer Schreibereien reicht, 
hat auf Papyrus mit den Zügen, welche dieser Spross des schreib­
seligen Volkes auf Thon getragen hat, ebensowohl 150 vor ais 
150 nach Christus geschrieben werden konnen; die Buchstaben 
sind zum Theil zusammengehangt, von schmiegsamem wechseln­
dem Cha1·akter, hellenistiscl1e Currentschrift, A aber auch 6 , ~' 
E, 0 meist kleiner, ebenso W in T pw-, C und 0 zum Verwech­
seln ahnlich, K dm·ch die Eckigkeit der schragen Linien sehr 
verschieden von IC, an Y und N Ofters der letzte Zug oben rechts 
durch starkeren Seitenschweif abgeschlossen, welchen Schnorkel 
ich noch nicht finde in der nach Grosse und sonst sehr ahnlichen 
Schrift, mit welcher die Poseirlippos-Epigramme im Papyrus ]'ir­
min-Didot geschrieben sind (vVeils Ausgabe S. 28 Tafel II): Die­
ser fallt si cher vor die Mitte des zweiten J ahrhunderts vor Chr.; 
nach der l\'Iahnung vorhin darf ich auch dem Eindruck W orte 
geben, welchen die Schrift der Scherbe auf mich macht, dass sie 
eher noch in die Zeit der Ptolemaer ais in die der romischen Kaiser 
gehore. Uebrigens sind die Buchstaben so deutlich, dass bei ge­
nauer Lesung über keinen ein Zweifel bleiben kann; die fragmen­
tirten und darum zweifelhaften habe ich mit Punkt darunter be­
zeichnet; von den durch Schuld des Schreibers entstellten am 
Ende der Scherbe rede ich gleich. Erhalten ist: 
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Z. 1 vorn von M genug vorhanden, mn es für sicher zu nehmen. 
Am Schluss hinter â im Bruch ein Restehen, das zu einem vertical 
anfangenden oder noch besser zn einem rundlichen Buchstaben 
passt; nicht wahrscheinlich ist, dass Y folgte, dessen linke Spitze 
bei dem freien Raum sichtbar sein müsste oder aber als verloscht 
zu betrachten ware, wie allerdings an manchen Stellen die }!""lache 
angegriffen, die Buchstaben etwas verwischt sind. - Z. 2 vorn 
N t'licher, hinten Y am wahrscheinlichsten, dessen rechte Spitze 



Griechisches Epigramm aus Aegypten. 153 

fehlt. - Z. 3 vorn 0 noch ldar genug. - Z. 7 Unterschrift des 
Vorhergehenden, wie das folgende 1 Centim. breite Spatium zeigt, 
in gleich grossen oder kleinen Buchstaben mit dem voraufgehen­
den Text. - Z. 9 habe ich leider nicht herausbringen konnen; 
der Schrei.ber batte erst Anderes gescbrieben, der alten Schrift 
gehort das A vor 'V an, über und durch die alte Schrift sind 
nene Buchstaben gezogen, von denen am sichersten die vor der 
Interpunction stehenden ENA. Der zweite Buchstabe erscheint 
jetzt wie M überragt von einer Rasta der früheren Schrift, viel­
leicht eines N. Et "fP<ÏtjJOliJ.' Ëva hat nie dagestanden, aber wahr­
scbeinlich beginnt hier ein nenes Epigramm, der Schreiber mag 
in der Auswahl geschwankt und darum was er erst geschrieben, 
getilgt das beisst durch Aenderung in andere Buchstaben ver­
schmiert ha ben. N ach der vollen Interpunction Reste von drei bis 
vier Buchstaben am abgegriffenen Rand, nichts leserlich. - Z. 10 
obere Buchstabenreste, moglich auch ACTT. 

Wir würden dem Schreiber mehr Dank wissen, wenn er in 
der Subscription statt der Dichtungsgattung uns den bestimmten 
Vertreter derselben genannt batte; jedesfalls zahlt der Verfasser 
zu den geschickteren Epigrammdichtern, die es werth sind, dass 
ihre Reliquien sorgfaltig bis auf den letzten Punkt edirt werden. 
Achilles ist redend eingeführt, wie Hr. Wiedemann sah; seine Hel­
denthaten (Hektors Todtung) wérden in Erinnerung gebracht im An­
schluRs an Homer, eingeleitet und verknüpft im Gegensatz zu Homers 
IJ.~VlV aEthE. Schwerlich wird die Meinung Eingang finden, es handle 
sich um die Aufschrift irgend einer wirldichen Darstellung des 
Achilles, einer Statue oder eines Heroon, dergleichen Plinius, 
Philostratos, Kaiser Julian, Servius zu Vergil erwabnen und wir 
auch ohne das beliebig voraussetzen dürften; das Gedicht zielt mehr 
auf die Ilias als auf Achill und wird daher den vielen poetisch­
schulmassigen Erfindungen zuzurechnen sein, welche ùurch die 
Beschaftigung mit Homer und der alteren Litteratur hervorge­
rufen sind, in welcben von den Zeiten des Asklepiades und des 
Poseidippos (Bergk PLG II4 p. 342) an bis auf jene Spatlinge 
der griechischen und romischen Anthologien, die den Achill beim 
Anblick des Odysseus im Rades oder beim Kriegssignal im Par­
thenon declamiren lassen 1, die verschiedensten Talente sich ver-

1 Es wird genügen zu verweisen anf das in den Erlauterungen 
des aristotelischen Peplos und das von Jacobs und Riese in den Re• 
gistern AGr. 5 p. 361 und AL. 2 p. 362 unter Achilles zusammenge­
stellte Ma teri al; vgl. auch Kaibel epi gr. 1 079f. 
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sucht haben. Die 6 Zeilen reichen ans, nm das Epigramm abzn­
rnnden, es scheint also nicht mehr V erse gehabt zn ha ben. W o 
die Scherbe abbricht, Hisst sich der Wortlaut auch nicht éin Mal 
mit Gewissheit. herstellen, im ersten Distichon selbst der ganze 
Sinn kaum annahernd: eben dies das Zeichen des besseren Dich­
ters. Unter solchen Umstanden ware es zwecklos, feinere Supple­
mente auszuarbeiten, die vielleicht einen Augenblick über den 
Verlust hinwegtauschen konnten; meine Erganzung soli nichts 
weiter, als durch die Fortführung des Gedankens den Gesammt­
inhalt zur Anschauung bringen: 

M~ MEv àEl XÉTE] MlÎVlV. 6 ù[t;~wO'aç ràp ,Axawùc; 
EÙTE vEw]v "EKTWP mhT' Èrru[pwO'E X6xov, 

oùK ÈcpuXaEa x6Xov BptO'lliùoç [· oùù' orE XEiav 
'EXXaùoç EtiKatàç ~ÀaO'E T pw[taùaç 

5 pUOIJEVOÇ rraTpav ùopi, O'U/-l/-lUX[iav ù' ÈKaÀE<J<Jav 
) ATpEÎÙat, KElVOlÇ axeoç, È~-tol ù[È KÀÉoç. 

v 8 1'S 1 am Schluss batte Hr. 'Vïedemann etwa où[ upOIJEVOÇ ràp 
ÈTaîpov gewollt, aber die Inschrift empfiehlt kein Y. Allerlei 
l\foglichkeiten hier, wie ôù[EuovTWV Èrrl vflaç Tpwwv, indess 
nichts glaublicher als die Erwahnung des Schi:ffsbrands V. 2; bei 
Properz II 8, 32 viderat Achill f~tga sf1·atos in littore Achivos 
fe'rvere et Hectorea Do'fica castra face. - V. 3 Homer XOÀOV ôv 
O'Ù <puÀaO'O'Etç, mit blossem Genetiv xoÀov u1oç Éoîo, erklart 

• durch ÙrrÉp oder ËVEKa, fiir das im Epigramm kein Raum war. 
Aber eben dieser Genetiv macht die Erwahnung eines gegensatz­
lichen Subjects, sei es des Pati·oklos, sei es überhaupt der 
Griechen, im ersten Distichon wahrschei.nlich. - V. 4 EtÇ (Kataç 
mit einfachem 0' geschrieben wie ElO'T~ÀflV CIA. II 467, 104 und 
Aehnliches oft. Dieser Vers erlaubt, denke ich, nur zwei Er­
ganzungen, die 0 bige, in der (Ka tai ohne Zusatz von rruÀat steht, 
wie r 263, Lykophron 774, Properz III 9, 39 und Tpwtaùac; 
adjectivisch, wie z. B. Kallimachos Fragm. 509, oder TlÀUO'E T pwcr\ 
TTuÀaç. Der Anfang von V. 5, welcher den charakteristischen 
Ehrentitel des Hektor wiedergiebt, defensor patriae AL. 631, be­
weist, dass nXaO'E von Hektor verstanden werden muss. Dann 
folgt weiter aus der Praposition Etç, dass der Satz negativ war, 
wenn nicht in der Form verneinend, so -r do ch dem Sinn nach, wie 
durch hypothetische Wendung ~ KEV oVEtùoç : ~ Hektor:fiel vor 
dem Skaeischen Thor. - V. 5 TTaTpav mit langer erster Silbe 
im schwachen Takttheil, was die alexandrinischen-=: Dichter des 
dritten und zweiten Jahrhunderts am ~ ;ersten gerad~ bei dieseiQ 
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Versbau, nach und vor einem Daktylus, vor starker Casur sich 
gestatten, wohl am oftesten bei tp : mehr homerisch, nach der 
attischen Poesie Allen weniger gefallig an derselben Versstelle 
z. B. rratp6ç Kallim. hy. 3, 168 in der Taktfolge Spondeus 
Spondeus Daktylus oder miTpY)V Leonid. Tar. AP. VII 506, 12 
in spondeisch gebauter Pentameterhalfte. Die Form hier ist nicht 
die epische, o bwohl der Dichter im Gan zen einfach, fern von 
allen KatarXwtta, an das epische Sprachmaterial sich halt; da 
der Schreiber nirgends einen Fehler gemacht hat, so werden wir 
den Halbctorismus oder Atticismus des Epigramms neben dem fast 
peplographischen Stil anzuerkennen ha ben. -Diesen Schluss wahlte 
ich wegen der berufenen Wendung des Kallimachos Fr. 134 OÙX 
wb' È~O'frJO"UV ÈXrribEÇ WO"T' ÈX8pwv O"U~I.laxiaç KU:\ÉO"at, welche 
ich noch von Julianus Aeg. AP. IX 398 benutzt sehe. Beilaufig 
sei erinnert, dass der Dichter der Aitia den Namen Achills àrro 
TOÛ ElVat axoç TOÎÇ )1:\EÛO"lV abgeleitet hat. - v. 6 Nikander 
AP. VII 435, 5 C rra pt ct l.lÈ.V l.lÉ'fa Kûboç, 'AXEEirrrrct bÈ. l.lÉl' 
ax8oç l.lUTpi. Ich schatze, dass unser Epigramm viel alteren Ur­
!;!prungs ist; dem Anschein nach hatte der V erfasser für die Be­
deutung von l.llÎVlÇ und XOÀOÇ noch scharferes Gefühl als man 
Apollonios dem Rhodier und den gelehrten Homerikern nach Ze­
nodot anmerkt. 

Bonn. F. Bücheler. 


